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Raum und Raumphantasie

Kurz zu meiner Person: 

Mein Name ist Walter Thiess. Ich führe zusammen mit meiner Frau ein Architekturbüro in Köln, habe in den letzten Jahren ein Gymnasium und eine Kindertagesstätte gebaut, bin im Moment in Köln beratend tätig zum Thema „Offene Ganztagsschule“ und erhalte darüber hinaus durch meine 4 Kinder täglich neue Eindrücke aus dem Schulleben.
Heute soll und möchte ich über das Thema „Raum und Raumfantasie“ referieren. „Raum“ meint natürlich auch Außenraum – das gilt generell, aber besonders bei Bauten für die Jugend, wo die jungen Nutzer Ihnen sehr schnell auf die Schliche kommen, dass nämlich mit jedem noch so schönen neuen Raum auch ein Stück vom - manchmal für die Kinder noch schöneren! - Außenraum verloren geht. Also erstens Außenraum, zweitens Innenraum. Und dann könnte man noch weiter gehen und auch von der Zeit als Raum sprechen, von Zeiträumen. Man kann es aber auch lassen und ganz ohne jeden Anflug von Philosophie konstatieren, dass die Zeit auf jeden Fall mit zum Thema gehört. Denn wie können wir es in Nordrhein-Westfalen schaffen, in weniger als 3 Jahren Gruppenräume für 200.000 Schüler zu realisieren? Was gibt es hier für mögliche Strategien? 

Vielleicht müssen wir den Aspekt „Phantasie“ am Ende weniger für die Räume beanspruchen - wo uns die Kinder sowieso den größten Teil abnehmen – als beispielsweise für die Findung des geeigneten Baufelds oder für das gesamte Projektmanagement.

Bevor ich nun mit den nüchternen Fakten zu den Punkten „Raumprogramm“ und „Budget“ starte, möchte ich Ihnen eine kurze Geschichte erzählen.

Neulich habe ich einen Schul-Hausmeister getroffen, der flache Drahtkörbchen senkrecht an die Wand schraubte. Solche, die normalerweise unter den Schultischen hängen als Ablage. Eine andere Schule hatte neue Tische erhalten und die alten ausgemustert. Und da ist dieser Hausmeister schnell hingefahren und hat sich die Körbchen geholt. Nun hat an seiner Schule jedes Kind ein Extrafach an der Wand für seinen Kram: Bastelsachen, Plüschtiere und so weiter.

Diese Geschichte illustriert eigentlich genau, was sich geändert hat oder ändern wird an unseren Grundschulen. 
Da ist einmal der pädagogische Aspekt: So wie der Unterrichtsraum längst nicht mehr aus einem Dutzend Schulbänken, einer Tafel und einem Zeigestock besteht mit sämtlichen Habseligkeiten der Kinder unter den Tischen (siehe Körbchen!), so sind heute Schulen nicht mehr nur Orte zum Lernen, sondern auch zum Leben. Wir brauchen nicht nur anderes Mobiliar, wir brauchen auch andere Räume und ein vielfältigeres räumliches Angebot. 
Zum Zweiten illustriert die Geschichte einen neuen Verhaltensstil der Schule: Kein geduldiges Warten mehr auf die Schritte der zuständigen Ämter, sondern eigene Initiativen, Gewinnung von Sponsoren, Fördervereine, Elterninitiativen und sehr viel Arbeit am eigenen Profil der Schule.

Drittens schließlich zeugt das Beispiel von Improvisationsgeschick und Bescheidenheit: Es müssen ja gar nicht immer nagelneue Räume sein unter Berücksichtigung der aktuellen gestalterischen Trends. Manchmal tut’s schon der umgebaute und abgeböschte Fahrradkeller. Solche Umbauten und Umnutzungen schonen die meistens viel zu kleine Schulhoffläche. Deshalb sind solche Aufgaben noch lange nicht uninteressant für Architekten. Oft bieten sie gestalterische Spielräume, denn hier werden Ausnahmen von der Norm gebilligt, und man kann möglicherweise wirklich originelle Lösungen schaffen.

Soviel zu den Ablagekörbchen. Nun zu den Details, der Reihe nach.
Punkt 1: Das Raumprogramm

Die Zahl der Betreuungsräume richtet sich nach der Anzahl der Züge, 

Nehmen wir zum Beispiel eine 3-zügige Grundschule: Von 300 Schülern insgesamt nehmen voraussichtlich 25-50% an der OGTS teil, also 75-150. Das sind 3 bis 6 Gruppen à 25 Schüler. Eine solche 3-zügige Schule verfügt bisher über 12 Unterrichtsräume (3 Züge mal 4 Jahrgangsstufen), dazu 3 Mehrzweckräume. 

Für 6 angemeldete Betreuungsgruppen werden 3 neue Räume (à 72qm) finanziert, die übrigen sollen in den vorhandenen Mehrzweckräumen unterkommen. Beachten Sie bitte: bei beispielsweise 6 einzurichtenden Gruppen werden zwar nur 3 Räume neu gebaut, für die Berechnung der finanziellen Mittel jedoch 6 Gruppen angesetzt!

Dann gibt es noch eine Küche mit Nebenraum in der Größe von 36qm. An der Küchengröße erkennen Sie, dass man, ähnlich der Lösung bei Kindergärten, davon ausgeht, dass die Mahlzeiten dezentral eingenommen werden, nämlich in den jeweiligen Gruppenräumen. Oft wird das Essen in Warmhalte-Containern von den Catering-Firmen in die einzelnen Räume gebracht werden, und in der Küche vor allem der Abwasch vorgenommen werden. Es wird aber auch regelrechte Caféterien geben, wo, bedingt durch die meist bescheidene Raumgröße, die Schüler in Schichten essen werden. Für sonstige Nachmittags-Aktivitäten wird davon ausgegangen, dass die bestehenden räumlichen Angebote ausreichen: Forum bzw. Aula, Schulhof, Sporthalle. 

Punkt 2: Das Budget

Die Fördermittel entspringen dem Programm des Bundes mit dem Namen Zukunft / Bildung / Betreuung. Das Land Nordrhein-Westfalen verwendet die ihm daraus zustehenden Mittel vor allem für die Schaffung der Offenen Ganztagsgrundschulen.
Die maximale Förderung für die Bauwerkskosten beträgt pro Gruppe 80.000 Euro, dazu kommen für die Ausstattung 25.000 Euro und die Außenanlagen 10.000 Euro.
Reicht das? Wenn wir die Tabellen-Vergleichswerte heran ziehen , müssen wir circa 1.000 Euro/qm BGF für Bauwerkskosten bei Grundschulen ansetzen. 72qm netto ergeben etwa 100qm brutto, demnach würde so gerechnet ein Betreuungsraum 100.000 Euro kosten. Aufgrund des geringen Umfangs der einzelnen Baumaßnahmen werden die Kosten tendenziell noch höher liegen. 

Aber Sie erinnern sich: für 3 neue zu schaffende Räume werden 6 finanziert, also 6 mal 80.000 Euro. Man sollte also nicht pessimistisch sein – ich denke, mit diesen Mitteln wird man auskommen, selbst wenn im Bestand noch Änderungen zu bezahlen sind.

Punkt 3: Vorgehensweise

Aufgrund des Zeitdrucks und der knappen Kapazitäten der Verwaltungen werden nicht nur viele Planungsaufträge extern vergeben werden – nein, auch die Schulen selbst werden sich ab sofort besser einbringen können. Die mancherorts übliche Praxis, Schule und Schulverwaltungsamt nur bei Fassade und Farbkonzept zu beteiligen, wird nicht länger funktionieren. Alle Beteiligten werden angewiesen sein auf einen möglichst ungestörten Ideenfluss untereinander. 
Eine Beobachtung des Verhaltens der Kinder ist zum Beispiel wichtig, um nicht versehentlich die für die Kinder vielleicht wichtigste Fläche des Schulhofs als Bauplatz zu wählen. Und die Schulleitung kann am Besten darstellen, welche der vorhandenen Räume sich zur Disposition stellen oder wo sich ein Raumtausch anbietet. Auch kann das Projekt – als „Bauwerkstatt“ -  in den Unterricht integriert werden. Dadurch wird die Identifikation mit der Aufgabe gestärkt und das ist wichtig zum Abbau von Skepsis. Denn manchmal werden Freiflächen verkleinert oder Bäume gefällt werden müssen. Hier Kinder und Eltern gegen sich zu haben, kann nicht im Interesse der Schule liegen.
Also: Abbau von Hierarchien, Diskussionsforen, kein bedingungsloses Beharren auf Schulbaustandards (beispielsweise maximal zweigeschossige Grundschulen)! Es handelt sich um ein junges Thema, wir leisten hier Pionierarbeit. Ein schneller Erfahrungsaustausch ist zwingend, und zwar auch über den lokalen Tellerrand hinaus.

Punkt 4: Pädagogik

Mit der Übernahme der nachmittäglichen Betreuung, die bislang bei den Kindergärten liegt, werden die Grundschulen ihren Charakter verändern. Die Schulen müssen, bildlich gesprochen, neben der Schulbank jetzt auch das Sofa stellen. 

Wenn das neue Modell wirklich besser funktionieren soll, muss es für diese Altersgruppe aber auch bessere Angebote schaffen, als das im Kindergarten zurzeit der Fall ist. 
Ich selbst halte die Verlagerung der Betreuung auf die Grundschulen für richtig. Ich habe immer wieder festgestellt, dass die Kinder mit Eintritt in die Schule ganz schnell der Kindergartenwelt entwachsen. Und trotzdem müssen sie bislang dorthin zurück, in den Kindergartenhort - wo sie doch gerade dabei sind, sich an einen neuen Lebensraum zu gewöhnen! Im Falle von getrennt lebenden Eltern führen manche Kinder bereits einen doppelten, nimmt man die Schule hinzu: einen dreifachen Haushalt. Aber sich gleich an 4 Orten ein Zuhause zu schaffen, das überfordert selbst die - hinsichtlich ihrer Anpassungsfähigkeit als unschlagbar geltenden - Kinder.
Doch wie soll eigentlich die Nachmittagsbetreuung an Grundschulen aussehen? Was kann dort besser funktionieren als im Kindergarten-Hort? Für die Hausaufgaben-betreuung sind natürlich jede Menge Räume vorhanden, aber sonst? Fürs Faulenzen (siehe Sofa), für’s Basteln und Musizieren? Oder Sport? Oft sind die wenigen Räume an Arbeitsgemeinschaften oder Vereine vergeben. 

Was ist mit dem Außenraum: Gibt es da Verstecke, kann man da Herumstrolchen, auf eigene Faust, unbeobachtet - kurz: all das tun oder lassen, was man sonst zuhause, im Garten oder Hof, in der engeren Nachbarschaft machen könnte? 
Und drinnen? Gibt es da undefinierte Räume, die die Kinder selber prägen können? Ich denke, wenn die Verlagerung der Betreuungsfunktion gelingen soll, müssen auch die Ämter umdenken und den Schulen weitaus mehr Spielraum für eigene Entscheidungen zubilligen. 

Punkt 5: Das Grundstück

Wo kann man nun die gewünschten Räume platzieren, wenn im Gebäude kein Platz ist?

Eine Möglichkeit besteht darin, die Schulhoffläche im wörtlichen Sinn zu überbauen, die Räume also in den Himmel zu stemmen, die Freifläche - bis auf ein paar Stützen oder vielleicht eine Treppe - zu erhalten: bei kleinen Programmflächen durchaus eine Option. Denn überdeckter Außenraum wird auch gebraucht, zum Beispiel für Tischtennis an Regentagen oder für Schulfeste.

Ansonsten wird sich manchmal das Pausen-WC anbieten: Meist ein erdgeschossiger, längst sanierungsbedürftiger Bau, meist nicht gerade im sonnigen Grundstücksteil gelegen, und fast immer durch Verbindungsdächer trockenen Fußes erreichbar. Hier kann man gegebenenfalls die Toiletten auf Vordermann bringen, Küchenanschlüsse ergeben sich dabei von selbst, und darüber passten dann die Betreuungsräume.
Es sei noch einmal betont: Schulhofflächen sollten nicht leichtfertig in Anspruch genommen werden. Die Transformation zur offenen Ganztagsschule bedeutet ja auch, Aktivitätsräume zu schaffen. Die liegen, wenn es nach den Kindern geht, am liebsten im Freien. Deshalb ist ein unspektakulärer Umbau oft besser als ein Neubau. 
Punkt 6: Das Gebäude

Manchmal schlummern Räume auch unbemerkt in vorhandenen Gebäudeteilen: Im Dach, im Souterrain, in nicht mehr voll genutzten Nebentrakten. Hier helfen nur Rundgänge mit der Schulleiterin, mit Lehrern und Hausmeister - denn die Raumübersichten der Schulverwaltungen sind oft veraltet. 
Es gibt Bibliotheken, die man selbstverständlich weiter braucht, die aber genauso gut in eine Folge von Nebenräumen passten, die im Augenblick nur voller Gerümpel stehen – Stichwort: Raumtausch. Am Besten liegen die Betreuungsräume sicher im Erdgeschoss, wegen der Nähe zu Schulhof und Küche. Aber wenn Sie ein riesiges und nicht zu hoch befindliches Satteldach antreffen, kann und muss man natürlich auch über solche Orte nachdenken: Schräge Dächer stellen für Betreuungsräume kein Handicap dar, vielleicht kann man sogar sagen: im Gegenteil. 
Und dann gibt es natürlich die Optionen Anbau und Aufstockung. Manchmal kann ein eingeschossiger Zwischentrakt überbaut werden – nicht nur die Pausen-WCs! 
Oder ein viel zu langer Stichflur liefert den Anreiz für ein neues Treppenhaus, das endlich den fehlenden 2. Rettungsweg liefert und gleichzeitig die Kontaktstelle bildet für einen Neubau.

Verabschieden Sie sich von perfektionierten Funktionsschemata: Die Küche wird nie mit all jenen Räumen auf gleicher Ebene liegen, in denen gegessen wird. Man wird sich daran gewöhnen müssen, ab und zu Kindern zu begegnen, die mit Tabletts durchs Treppenhaus stolpern. Aber Scherben gibt’s auch in jedem privaten Haushalt. Ich habe einmal eine Kindergärtnerin getroffen, die gesagt hat, sie wünschte sich den ganzen Kindergarten voll Treppen – zum Üben für die Kinder ! 
Eine wichtige grundsätzliche Überlegung wird von Anfang an der Baustelleneinrichtung gelten: Kein Bauzaun, den die Kinder nicht auf irgendeine Weise als Spielgerüst benutzen würden, wenn sie könnten - von Gerüsten ganz zu schweigen. Wenn man eine vom Trubel abgetrennte direkte Baustellenzufahrt findet, ohne den Schulhof oder Vorplatz tangieren zu müssen, kann man sich glücklich schätzen.

Punkt 7: Die Räume
Was für Ansprüche und Erwartungen gibt es an die Betreuungsräume? Was unterscheidet sie von Unterrichtsräumen? An einem Dilemma kommen wir bei diesen Überlegungen jedenfalls nicht vorbei: Wenn wir Rückzugsmöglichkeiten schaffen wollen, dann ist der Standardraum von 7 mal 10 Metern nicht unbedingt die Lösung. Einerseits. Andererseits verspricht ein solcher Raum der Schule Flexibilität: Er kann nämlich genauso gut Lernwerkstatt sein, hier können Kurse fürs Basteln und Musizieren angeboten werden. Wie auch immer: wir sollten uns die Aufgabe nicht unnötig erschweren, indem wir auf die Einhaltung von Schulbaustandards pochen, die hier nicht von Relevanz sind. Tageslicht ist wichtig, und natürlich die Größe – die allerdings auch auf mehrere kleinere Räume verteilt angeboten werden kann. Mit kleineren Räumen erreicht man eher Intimität, manchmal helfen aber auch schon Vorhänge. Oder Sitznischen: Bei der Kindertagesstätte in Köln haben wir beispielsweise alle Fenster auf Sitzhöhe heruntergezogen, haben eine sehr tiefe hölzerne Fensterbank eingebaut, die noch über den Heizkörper reicht und in diesen Fensternischen sitzen sich die Kinder gerne gegenüber und spielen oder schauen sich Bücher an. Der untere Fensterteil ist fest verglast. Betreuungsräume sollten noch meinem Empfinden nicht einfach nur gemütliche, „gepolsterte“ Varianten von Unterrichtsräumen darstellen: sie sollten auch andere räumliche Erfahrungen bieten, beispielsweise hinsichtlich Durchlässigkeit und Transparenz. Das Mobiliar braucht auch nicht gewissenhaften Empfehlungen folgend neu angeschafft zu werden: Mit Hilfe von Entrümpelungsaktionen innerhalb der Elternschaft kann man unter Umständen Möbelstücke erhalten, die vielleicht ergonomischen Standards widersprechen - aber die die Kinder lieben!
Außenraum, Innenraum, Mobiliar – das alles habe ich jetzt angesprochen und doch ein wichtiges Element vergessen. Wenn Sie Kinder fragen, was das Wichtigste sei in ihrem Zimmer – was bekommen Sie da manchmal zur Antwort? Die Tür! Dabei wollen sie oft nur, dass keiner reinkommt. Was nebenan passiert, wollen sie dabei keinesfalls verpassen. Für mich gibt es ein Bild für dieses Maß der Abgrenzung – und es gilt im gewissen Sinn auch für unsere heute diskutierte Aufgabenstellung. Es ist eine Tür, aber - eine Stalltür! Oben offen, unten geschlossen. Nicht im Sinne der halb eingesperrten Pferde – verstehen Sie mich nicht falsch! - sondern der halb ausgesperrten Erwachsenen. Es gilt genau umgekehrt und meint: Schaut nur herein, wenn ihr unbedingt meint… aber lasst mich machen…
Ich denke, dieses Bild kann uns auf dem pädagogischen und gestalterischen Weg, der vor uns liegt, eine gute Hilfe sein..
